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Buchbeschreibung:


"Der kleine Junge" ist nach "Ins Blaue" bereits mein zweiter Sammelband, der Kurzgeschichten und philosophische Lebensbetrachtungen enthält. Die Texte entstanden größtenteils zu Bildern und Kunstwerken örtlicher Künster/-innen.




Über den Autor:


Ich, Heidi Fasig, Jahrgang 1978 lebe mit meiner Familie und zwei Katzen in Buchholz in der Nordheide. Für meine Kurzgeschichten habe ich bereits mehrere Literaturpreise erhalten.




Der Betthocker


Er hockte auf der Bettkante und wusste nicht, wie er da herunterkommen sollte. Wobei es sich keineswegs um ein Hochbett handelte. Vielmehr um ein normales handelsübliches Bett. Es war sogar handelsüblicher als viele andere Betten, da es nicht in seinem Schlafzimmer stand, sondern in einem Möbelhaus. Ein Ausstellungsstück. Ein Vorzeigeexemplar. Es zeigte vor, wie es sein könnte, wenn man dieses Bett zu Hause hatte.


Er war daran vorbeigelaufen, beim Besuch der Ausstellung. Immer seiner Frau und ihrer Freundin hinterher. Sie waren auf dem Weg ins Restaurant im obersten Stock gewesen. Kuchen und eine Tasse Kaffee hatte es geben sollen. 2,50 Euro pro Person und Gedeck. So schmeckte es denn auch. Das wusste er aus Erfahrung. Und bei dieser Erfahrung hatte er es belassen, hatte sie nicht um eine neue, deckungsgleiche Erfahrung erweitern wollen. Aber sie hatten darauf bestanden. Hannelore, die ihm angetraut und mehr als vertraut und Gitte ihre Freundin, die ihm unangenehm, aber Hannelore nicht abzugewöhnen war.


Der Kaffe-Kuchen Abklatsch hatte als Stärkung dienen sollen. Als ob man eine Stärkung brauchte, aber ihn fragte man ja nicht. Als Stärkung für den nachfolgenden Bummel durchs Möbelhaus, der hauptsächlich in der Lampenabteilung hatte erfolgen sollen. Die Wohnzimmerlampe hatte gestern beim Abendbrot den Geist aufgegeben. Alle Lampen des siebenarmigen Leuchters waren gleichzeitig erloschen und hatten die Mahlzeit, die sie, wie an jedem Abend am höhenverstellbaren Multifunktionstisch eingenommen hatten, vorzeitig beendet. Es hatte viel unnötige Rennerei seinerseits gegeben. Er hatte sofort gewusst, dass es nicht an der Sicherung, nicht an den einzelnen Glühbirnen oder an den Nachbarn gelegen hatte, die sich an der Stromversorgung zu schaffen gemacht hatten. Aber Hannelore hatte ihn mit ihren Worten vor sich hergetrieben und so hatte er alles abgeklärt. Wie ein Arzt hatte er zuletzt die Wände abgehorcht, ob irgendwo Strom zu hören wäre.


Und dann Hannelores endloses Telefonat mit Gitte, als sämtliche Nachforschungen nichts ergeben hatten. Er hatte schon im Bett gelegen und die Schattenspiele beobachtet, welche die Linde vor dem Fenster gemeinsam mit der Straßenlaterne an der Decke veranstaltete, als Hannelore auflegte und zu ihm stieß. Wortlos hatte sie die Vorhänge zugezogen.


Das Ergebnis des Telefonats war ihm erst am folgenden Morgen mitgeteilt worden. Der unumgängliche Möbelhausbesuch. Und jetzt hockte er hier auf der Bettkante und wusste nicht weiter. Hannelore und Gitte hatten sich noch nicht einmal nach ihm umgedreht, als er vor der Rolltreppe stehengeblieben war. Er hatte ihnen nachgesehen, wie sie munter plaudernd von den silbrig glänzenden Stufen emporgetragen wurden, dem Spargedeckhimmel entgegen. Nur einen Augenblick hatte er sich hier auf der Matratze ausruhen wollen. Aber mit jeder Minute, die verstrich, schien das Aufstehen unmöglicher zu werden. Schraubten sich die Beine des Bettes teleskopartig in die Höhe. Das Hinabspringen schien ihn das Leben kosten zu können.


Schließlich löste er die Klettverschlüsse seiner Schuhe, ließ sie in die Tiefe stürzen und legte sich hin. Hier gab es keine Schattenspiele an der Decke. Nur gleißende Lichter, die ihn unbarmherzig malträtierten, so dass er die Augen schließen musste.


Als er sie wieder öffnete, sah er Hannelores Gesicht von Licht umkränzt über sich. Nur der Weichzeichner fehlte. Insbesondere in ihrer Stimme, die sagte: »Sag mal, was fällt dir denn ein? Weißt du, dass wir überall nach dir gesucht haben? Nun komm, wir wollen Kuchen essen. Sonst wird es zu spät.« Er richtete sich mühsam auf, schwang die Beine über die Bettkante, nur um festzustellen, dass es immer noch nicht klappen würde, mit dem Aufstehen.


Hannelore stand bereits mit Gitte an der Rolltreppe. Ihre kerzengerade Haltung war ein Ausrufezeichen der Unzufriedenheit. Ihm fiel auf, dass er dies schon lange so empfand, aber noch nie zu benennen gewusst hatte. Neben ihm befand sich eine verspiegelte Säule. Er sah seinen zusammengesunkenen Oberkörper. Er war das Fragezeichen in ihrer Beziehung. Das stumme Fragezeichen, das das Ausrufezeichen reizte, wann immer es konnte. Ihm wurde schwindelig und er sank zurück in die Kissen. So viele Erkenntnisse in so kurzer Zeit. Und dies an einem Ort, den er tunlichst hatte meiden wollen.


»Heinrich?«, Hannelore stand wieder neben ihm und betrachtete ihn forschend. »Ist alles in Ordnung mit dir?«


»Geht ihr nur schon einmal hoch Kuchen essen. Ich möchte mich hier noch eine Weile ausruhen.«


»Ist dir nicht wohl?«


Er überlegte einen Augenblick. »Vielleicht könnte man es so bezeichnen.«


»Na gut. Wir gehen jetzt Kaffee trinken und holen dich anschließend hier ab. Und du wartest hier, verstanden?«


Er nickte brav. Sie entfernte sich nur zögernd und blickte sich auf der Rolltreppe noch einmal nach ihm um. Er hob die Hand zum Gruß, ließ den Arm auf halber Höhe aber wieder sinken. Zu viel Anstrengung. Erschöpfung übermannte ihn. Er schloss die Augen. Die Wärme der Lampen, die wie Sonnenstrahlen sein Gesicht beschienen, geleitete ihn in den Schlaf.


Die Stimme, die als nächstes zu ihm drang, kannte er nicht. Sie klang männlich, picklig und überfordert.


»Mein Herr? Mein Herr. Ich glaube sie sind eingeschlafen.«


Er wandte den Kopf. Seine Einschätzung des zur Stimme gehörenden Menschen war durchaus zutreffend. Vermutlich ein Auszubildender.


»Ja, ich bin eingeschlafen.«


»Nun. Das spricht ja für die Qualität unserer Ware, aber könnten sie jetzt bitte aufstehen?«


»Warum?« Er meinte diese Frage durchaus ernst. Denn wenn er die Entwicklung der letzten Stunde Revue passieren ließ, gab es tatsächlich keinen Grund diesen Ort zu verlassen.


»Na ja. Das ist hier nur zum Probeliegen und nicht zum Übernachten gedacht.« Der Junge lachte verlegen und wurde rot.


Heinrich setzte sich wieder probehalber auf die Bettkante und erkannte sofort, dass es noch nicht überstanden war. An Aufstehen war nach wie vor nicht zu denken.


»Ich denke, ich werde noch eine Weile hierbleiben«, sagte er deshalb zu dem jungen Verkäufer.


»Wie lange?«, fragte dieser zaghaft nach.


Heinrich überlegte wieder gründlich, ehe er antwortete: »Auf unbestimmte Zeit.«


»Da muss ich mal fragen«, murmelte der Jüngling und eilte davon.


Er holte nun erst seinen Vorgesetzten und als Heinrich auch dem zuliebe das Bett nicht verlassen wollte, riefen sie den Hausmanager hinzu.


Dieser zog sich einen in der Nähe stehenden kubusförmigen Betthocker heran und setzte sich mit entspannt auf den Knien abgelegten Armen vor ihn hin.


»Und wie stellen sie sich ihren Aufenthalt bei uns vor?«, wollte er wissen, während es um seine Mundwinkel verdächtig zuckte.


Heinrich hob die Schultern: »Ich weiß es nicht. Mir ist es nur gerade unmöglich aufzustehen und zu gehen.«


»So, so«, der Hausmanager nickte bedeutungsvoll mit dem Kopf und verfiel in nachdenkliches Schweigen, das niemand der Umstehenden zu unterbrechen wagte.


In dieses Schweigen platzten Hannelore und Gitte, die mittlerweile mit dem Kuchen essen fertig waren.


»Heinrich, was geht hier vor sich?«


Der Hausmanager wandte sich ihr zu: »Sind sie die Ehefrau?«


Einen Moment lang sah es so aus, als wolle sie dies abstreiten, entschied sich dann aber dagegen und hauchte: »Ja.«


»Vielleicht wären sie dann so freundlich ihrem Gatten etwas Nachtwäsche zu bringen. Offensichtlich möchte er die Bequemlichkeit unserer Betten ausgiebig testen.«


Hannelore lief rot an, ehe es aus ihr herausbrach: »Das werde ich keinesfalls tun. Er kann doch laufen. Ich weiß nicht, was das hier soll. Heinrich steh auf.«


Die letzten Worte waren kaum zu hören. Waren vielmehr ein leises Wimmern, das Worte enthielt, die genausogut etwas anderes hätten bedeuten können, aber Heinrich verstand es ganz genau. Und es sank in ihn ein zum Bodensatz der anderen Dinge, die sie in den vergangenen Jahren zu ihm gesagt hatte und blieb dort unverdaut liegen. Gitte nahm Hannelore am Arm und zog sie entschlossen mit sich fort. Der Hausleiter veranlasste, dass man ihm aus der Textilabteilung einen Schlafanzug brachte, als kleine Aufmerksamkeit des Hauses sozusagen und empfahl sich in den Feierabend.


Und irgendwann waren dann alle weg. Zurück blieb Heinrich. Er schaffte es trotz Schwindelgefühlen bis zur Toilette und zurück. So lange ihm niemand befahl aufzustehen, schien das Aufstehen selbst, nicht mehr das eigentliche Problem darzustellen. Im fahlen Licht der Notbeleuchtung saß er aufrecht im Bett und dachte nach. Oder vielmehr dachte es in ihm. Ein Prozess, den er nicht willentlich steuern konnte. Bilder tauchten in ihm auf. Von Vergangenem und Gegenwärtigem und vielleicht auch von Zukünftigem. So genau vermochte er es nicht einzuordnen, was da in ihm rumorte wie unverdautes Essen. Es war viel, was auf ihn einstürmte und neu geordnet, neu kategorisiert werden wollte. Und es hatte viel mit Fragezeichen und Ausrufezeichen zu tun. Trotz des entfallenen Abendessens verspürte er keinerlei Hunger. Im Gegenteil. Er war satt. Aber nicht satt im Sinne von vollgestopft, sondern mehr im Sinne von gut genährt. Er stellte irgendwann im Laufe dieser Nacht fest, dass er vollkommen zufrieden war. Mit sich und seiner Situation. Er hatte eine Entscheidung getroffen und es war gut so. Mehr galt es nicht zu tun. Irgendwann sank er in die Kissen zurück und schlummerte ein.


Am nächsten Tag brachte ihm tatsächlich einer der Angestellten Frühstück ans Bett. Als der Laden öffnete, blieb ab und zu einer der Kunden verblüfft vor ihm stehen und wunderte sich über den älteren Herren mit dem verwuschelten weißen Schopf, der dort im Pyjama im Bett hockte und zufrieden zurück linste. Im Laufe des Vormittags kam sogar der Möbelhausmanager vorbei und schüttelte ihm die Hand. Er fragte nicht, wann Heinrich aufzubrechen gedenke. Im Gegenteil, er fragte, ob alles zu seiner Zufriedenheit sei oder ob er irgendwas benötige, was Heinrich dankend verneinte. Gegen Mittag kam Hannelore in Begleitung von Gitte. Sie hatte verweinte Augen und ihre Stimme war brüchig, als sie ihn fragte, ob er mit heimkäme. Er hatte tiefes Mitgefühl mit ihr, aber allein beim Gedanken daran, seine Füße auf den Boden zu setzen und mit eben diesen Füßen zurück nach Hause zu gehen, überkam ihn heftige Übelkeit.


»Es tut mir leid«, sagte er hilflos.


Sie senkte den Blick, wandte sich wortlos ab und ging. Das Ausrufezeichen hatte sich über Nacht in ein Fragezeichen verwandelt.


Gegen Nachmittag fragte ein älterer Herr, ob er sich auf den Betthocker neben ihn setzen dürfe. Heinrich machte eine einladende Handbewegung und er nahm Platz. Im Gegensatz zu den Anderen schien er keineswegs überrascht zu sein, dass er dort im Bett saß. Es hatte etwas völlig Natürliches, wie er da neben ihm saß und schwieg.
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